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CHANCENGLEICHHEIT  
IN DER FORSCHUNG
Über 50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 
Tschechien, Niederlanden, Schweiz, Deutschland, 
Schweden und natürlich Österreich diskutierten über 
die Voraussetzungen einer gerechten Vergabe von 
Forschungsförderungen und deren Sicherstellung. 
Helene Schiffbänker vom Institut POLICIES ist die 
Projektkoordinatorin. Gemeinsam mit ihrem Team 
wird eine mögliche geschlechtsbezogene Verzerrung 
(Gender Bias) in Hinblick auf Erfolgs- und Bewil-
ligungsraten untersucht. Das Horizo-2020-Projekt 
wurde am 24. Februar 2020 in Wien bei der  
GRANteD Stakeholder Konferenz von Helene Schiff-
bänker vorgestellt. 

DIGITAL 

TECHNOLOGIE TRIFFT 
KUNST UND KULTUR
Wie gut sich Technologie mit Kunst und Kultur 
versteht, zeigte die Projektausstellung von Richard 
Kriesche in Graz, an der DIGITAL mitgewirkt hat. 
VERNISSAGE war ein einwöchiges Projekt im Februar 
2020, das von Richard Kriesche speziell für den 
Grazer Kunstverein konzipiert wurde. Das Ziel war, 
die genaue Verortung von Kunst im zeitgenössischen 
Kontext zu hinterfragen und über die individuelle Er-
fahrung im Gegenzug zur Quantifizierung von Kultur 
als Daten nachzudenken. VERNISSAGE wurde durch 
Forschungsarbeiten von der JOANNEUM RESEARCH, 
DIGITAL, realisiert und von NXP Semiconductors, 
DETEGO und Infineon Technologies AG unterstützt.

JR-Geschäftsführer Wolfgang Pribyl (r.) beglückwünschte Richard  
Kriesche bei der Ausstellungseröffnung in Graz.

Genderexpertinnen und -experten aus ganz Europa trafen sich in Wien, 
um über Chancengleichheit in der Forschung zu diskutieren. 

EDITORIAL
Die aktuellen Entwicklungen rund um die COVID-19- 
Pandemie sind eine große Herausforderung für den Standort, 
Europa und die ganze Welt. Gerade in schwierigen Zeiten 
zeigt sich, dass in allen Lebensbereichen nur Forschung und 
Entwicklung die Zukunft sichern. In diesem Sinne forscht die 
JOANNEUM RESEARCH mit ihren exzellenten Forscher- 
innen und Forschern an den Lösungen von morgen. Unser 
Forschungsportfolio umfasst die drei großen Themenbereiche 
Informations- und Kommunikationstechnologien, Humantech-
nologien und Medizin sowie Gesellschaft und Nachhaltigkeit, 
die die Zukunft prägen und bestimmen werden.

Mit dem Fokus auf angewandte Forschung und Technologie- 
entwicklung schaffen wir mit der Wirtschaft für die  
Wirtschaft innovative Lösungen, um schon heute den Grund-
stein für den Vorsprung unserer Kunden und Partner für 
morgen zu legen. Unsere Forschung sichert aber nicht nur den 
Vorsprung für die Wirtschaft, sondern schafft unmittelbar und 
mittelbar Arbeitsplätze am Standort und wirkt am Menschen.

Aktuelle Forschungsaktivitäten der JOANNEUM RESEARCH 
finden Sie in dieser Ausgabe unseres JOANNOVUM –  
machen Sie sich selbst ein Bild davon! 

DAS GEFÜHL FÜR DATEN
Ulrike Kleb von POLICIES spricht über 
die Methoden der Künstlichen Intelligenz 
und darüber, wo und wann KI im Alltag 
gebraucht wird. 2

AKKREDITIERTES LABOR 
Die JOANNEUM RESEARCH verfügt am 
Standort Klagenfurt über Europas  
erstes akkreditiertes Prüflabor für die 
Krafteinwirkung in der Mensch-Roboter- 
Kollaboration. 4

MINILABORS AUF FOLIE
Die JOANNEUM RESEARCH forscht inten-
siv an der nächsten Generation von Lab-on-
a-foil-Systemen. Bald können sogenannte 
Minilabors folienbasierter Mikrofluidik  
für die Schnelldiagnostik in Großserien- 
produktion gehen. 5
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Seit wann gibt es Künstliche Intelligenz?
Die Künstliche Intelligenz war eine Erfindung, die 
1956 noch ihrer Zeit voraus war. Erst etwa ein hal-
bes Jahrhundert später konnten komplexe Rechen-
modelle aufgrund neuer leistungsfähiger Rechner 
und kostengünstiger Sensoren, die entsprechende 
Datenmengen liefern, auch tatsächlich sinnvoll ge-
nutzt werden. Die mathematischen Grundlagen dafür 
gab es bereits viel früher.

Was ist der Nutzen von KI?
Es wird zwischen starker und schwacher Künstli-
cher Intelligenz unterschieden. Eine starke KI wäre 
ein Computer, der „selbst denkend“ Entscheidun-
gen trifft, wie auch der Mensch. Aber das ist noch 
Zukunftsmusik. Schwache KI sind im Prinzip alle 
Verfahren, mit denen man aus Daten Muster oder 
Zusammenhänge lernt. Die Daten werden in ein Re-
chenmodell eines Computers eingegeben, oder auch 
in sehr kleine Strukturen wie Sensoren, in denen 
Modelle hinterlegt sind, eingespeist. Das Ergebnis 
führt zu einer Prognose, einem Vorschlag für eine 
Aktion, oder hilft den Menschen eine Entscheidung 
zu treffen. Das bedeutet, wir wenden Methoden der 
KI an, wie statistische und probabilistische Modelle 
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Sind Methoden der Künstlichen 
Intelligenz gefragt, dann laufen 
die Fäden bei Mathematikerin 
Ulrike Kleb von POLICIES 
zusammen. Neben POLICIES 
sind auch DIGITAL, LIFE und 
ROBOTICS beim Einsatz von 
KI-Lösungen für Auftraggeber 
federführend. Im Interview 
berichtet die Forscherin ein
gehend über die Vorteile und 
den Nutzen von Künstlicher 
Intelligenz, die schon seit den 
1990ern Teil der Forschung bei 
JOANNEUM RESEARCH sind. 

sowie Machine Learning und berechnen komplexe  
Fragestellungen mithilfe von Sensordaten und 
Berechnungs-Tools, um Qualität zu sichern, Prozesse 
zu optimieren und Muster beziehungsweise Objekte 
zu erkennen. Künstliche Intelligenz ist die Basis für 
die Prozess- und Qualitätsoptimierung, Muster- oder 
Objekterkennung. KI wird von uns in Bereichen wie 
Produktion, Medizin, Finanzwesen, Sicherheit und in 
der Satellitenkommunikation eingesetzt. 
Also bei Entscheidungen, die aufgrund der Komplexi-
tät und großer Datenmengen nicht mehr überschau-
bar und fassbar sind. 

Wie gehen wir mit den Daten um?
Künstliche Intelligenz ist für die Forscherinnen und 
Forscher der JOANNEUM RESEARCH mehr als ein 
intelligenter Algorithmus, der auf Daten angewendet 
wird. Wir verfügen über Domänenwissen in ver-
schiedenen Bereichen, sodass wir die bestmögliche 
Methode einsetzen können, um ein bestimmtes  
Problem zu lösen. Das unterscheidet uns von ande-
ren, die in erster Linie aufs Rechnen setzen, sich aber 
zu wenig mit der Plausibilität und der Sinnhaftigkeit 
der Daten auseinandersetzen. Man muss ein Gefühl 
dafür haben, was dabei herauskommt und ob ein 
Ergebnis sinnvoll ist. Domänenwissen ist das Hinter-
grundwissen über den Bereich, der bearbeitet wird. 
Umfassendes Wissen über das Feld der Domäne ist 
für uns essenziell, um eine gute Lösung zu schaffen. 

Wie und wo unterstützt KI genau?
Mit Algorithmen kann man sich das Leben erleich-
tern, die Qualität eines Produktionsprozesses ver-
bessern, weniger Ausschuss produzieren, um damit 
nachhaltiger zu wirtschaften und auch Emissionen 
zu reduzieren. Bei einem Verbrennvorgang z.B. kann 
mich die KI dabei unterstützen, weniger Schadstoffe 
zu erzeugen, wenn ich mit bestimmter optimaler 
Temperatur und Dauer verbrenne. 

Ulrike Kleb vernetzt die 
Forscherinnen und Forscher 
der JOANNEUM RESEARCH 
interdisziplinär im Bereich KI. 

Wie sieht es an einem konkreten Beispiel aus?
Nehmen wir einen komplexen Produktionsprozess 
mit mehreren Stufen: Es wäre doch schön vorherzu-
sehen, wie die Qualität des fertigen Produkts unter 
bestimmten Prozesseinstellungen in den einzelnen 
Fertigungsschritten aussehen wird. Dabei geht es 
um Prozessoptimierung und Qualitätssicherung. Die 
Qualität ist abhängig von den Rohmaterialien und 
wie der Prozess eingestellt ist, mit welcher Ge-
schwindigkeit dieser abläuft und so weiter. Bevor er 
optimiert werden kann, wird der Fertigungsprozess 
im Detail von Anfang bis Ende durchleuchtet. Daten 
über jede Einzelheit werden gesammelt, bis hin zur 
Temperatur des Abwassers. Aus sämtlichen Informa-
tionen wird ein Rechenmodell abgeleitet. Damit kann 
ich im Prozess mit unterschiedlichen Einstellungen 
laufend die Qualität errechnen. Aufwändige Quali-
tätsprüfungen wären eigentlich nicht mehr nötig. In 
der Halbleiterindustrie ist es zum Beispiel wichtig, 
gewisse Qualitätskriterien vorauszuberechnen, um 
die Ausbeute zu optimieren. 

INFO
Produktbeispiel:
Bekannt sind die sogenannten „Tunnel- 
ohren“ (AKUT), die in Tunnel mittels 
Sensoren und Mikrofonen ungewöhn-
liche Geräusche erfassen und melden. 
Bei einem Brand, Unfall, Reifenplatzer 
oder bei Hilferufen reagieren die Mikro- 
fone sofort und das System schickt 
binnen einer Sekunde eine Meldung an 
die Tunnel-Leitstelle. Das Rechenmodell 
dahinter wird als KI bezeichnet und 
lernt ständig neue Geräusche dazu.

Dieses Produkt wurde gemeinsam mit 
der ASFINAG am Institut DIGITAL  
entwickelt. 

DIin Ulrike Kleb  
Forschungsgruppe Datenanalyse und  
statistische Modellierung

»Man muss ein Gefühl dafür 
haben, was dabei  

herauskommt und ob ein 
Ergebnis sinnvoll ist.«
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 Die derzeitige Technologie- und Fertigungsreife für Freiformmikrooptik (siehe Bild) soll erhöht werden.

bereitstellen, um diese zukunftsweisenden Technolo- 
gien in zahlreichen Produkten am Markt zu etablieren. 
Ich bin überzeugt, dass dieses gemeinsame Vorhaben, 
das auf eine Initiative der Plattformen Photonics Aus-
tria und Swissphotonics zurückgeht, ein großer Erfolg 
wird.“ Aufgrund des exponentiellen Wachstums des 
Mikrooptikmarktes in den letzten zehn Jahren besteht 
ein dringender Bedarf an miniaturisierten optischen 
Komponenten und Freiformmikrooptiken, die in der 
Lage sind, die Herausforderungen des Photonikmarkts 
in den nächsten fünf bis zehn Jahren zu bewältigen. 
Aktuell herrscht also eine große Nachfrage. Doch die 
hohen Zugangsbarrieren zu vorkommerziellen Produk-
tionskapazitäten in Europa hindern Unternehmen an 
der kommerziellen Nutzung dieser Technologie. Ziel: 
Die Markteinführung derartiger Photoniktechnologien 
durch ein breites Spektrum von Industrieunterneh-
men (KMU) zu ermöglichen oder zu beschleunigen. 

Diese Komponenten werden in Geräte mit hoher Wert-
schöpfung integriert, die von Mikrodisplays für Aug-
mented Reality über innovative Systeme für Arbeits-, 
Fahrzeug- und Transportbeleuchtungen bis hin zu 
optischen Effekten für den Luxusbereich reichen. Das 
PHABULOuS-Konsortium, darunter die JOANNEUM 
RESEARCH, vereint Europas führende Unternehmen 
sowie Forschungs- und Technologieorganisationen 
(RTOs) und erarbeitet eine selbsttragende Pilotlinie für 
das Design und die Herstellung von mikrooptischen 
Freiformlösungen. Das H2020-Projekt läuft über vier 
Jahre und hat ein Gesamtvolumen von 15 Millionen 
Euro. Paul Hartmann, Direktor von MATERIALS 
und Mitinitiator des Projekts: „Dieses umfassende 
Pilotlinienprojekt wird einen großen Teil der relevan-
ten Player auf dem Gebiet der Freiformmikrooptiken 
zusammenbringen und mit der systematischen 
Verbesserung der technologischen Basis neue Wege 

Im Projekt PHABULOuS werden neue und robuste Fertigungs-
technologien für optische Freiformmikrostrukturen entwickelt, die 
eine gezielte Lichtlenkung ermöglichen.

15 MILLIONEN EURO FÜR NEUE OPTIKTECHNOLOGIE 
MATERIALS

MATERIALS

ECHTZEIT-GEWEBEINFORMATION 
DIREKT IM OP

Das Projekt MedPhab wird sich als Europas erste 
Pilotlinie der Herstellung, Prüfung, Validierung und 
Hochskalierung neuer photonischer Technologien 
für die medizinische Diagnostik widmen und eine 
beschleunigte Produkteinführung bei reduzierten 
F&E-Kosten ermöglichen. Das MedPhab-Konsortium, 
darunter die JOANNEUM RESEARCH, vereint dazu 
Europas führende Unternehmen sowie Forschungs- 
und Technologieorganisationen (RTOs). Das Projekt 
mit einer Laufzeit von vier Jahren und einem 
Gesamtvolumen von 15 Millionen Euro wird im 
Rahmen von Horizon 2020 finanziert. 

„Dieses umfassende Pilotlinienprojekt setzt einen 
Meilenstein in der Entwicklung neuer photonischer 
Technologien sowie deren Überführung in Produkte 
im Bereich der Medizin und Diagnostik und steigert 
damit deren Wettbewerbsfähigkeit enorm“, sagt 
Jan Hesse, Forschungsgruppenleiter für Sensoren 
und Funktionales Drucken bei MATERIALS und 
Hauptverantwortlicher seitens der JOANNEUM 
RESEARCH für dieses Projekt. Hesse ist davon 
überzeugt, dass dieses Vorhaben einen großen Teil 
der relevanten Player auf dem Gebiet der optischen 
Technologien für Medizin und Diagnostik zusam-

menbringt und dass diese Zusammenarbeit die 
Entwicklungsprozesse sowie deren Umsetzung in 
konkrete Fertigungsprozesse definitiv beschleunigt. 
Die Technologievalidierung der Pilotlinie konzen-
triert sich auf drei Anwendungsbereiche: Geräte 
für den Einsatz in Krankenhäusern, Systeme für 
molekulare Diagnostik zum Einsatz beim Hausarzt 
sowie sogenannte Wearables – Diagnostik-Geräte, 
die Menschen direkt am Körper tragen können. Die 
Rolle der Forschungsinstitute besteht darin, neue 
Produktionstechnologien zu entwickeln.  

Photonische Technologien sind zu einem Schlüsselfaktor für 
moderne medizinische Geräte geworden, die für Diagnostik, als 
chirurgische Werkzeuge und Therapeutika eingesetzt werden. 

 Im Rahmen des Projekts entwickelt die JOANNEUM 
RESEARCH mit MATERIALS die Produktionstechnologien. 

HEALTH 
10 Jahre QM-System nach EN ISO 13485

Das Institut HEALTH feiert mit dem letzten erfolg-
reich abgeschlossenen Rezertifizierungsaudit 2019 
der mdc medical device certification GmbH 10 Jahre 
Zertifizierung nach EN ISO 13485. Diese Zertifizie-
rung des institutsweiten QM-Systems garantiert Qua-
lität und Sicherheit für die Entwicklung, Herstellung 
und den Vertrieb von Medizinprodukten. 2009 er-
hielt HEALTH die Zertifizierung der TÜV Austria für 
den Geltungsbereich minimalinvasiver Samplingsys-
teme (OFM-Technologie), 2013 wurde diese für den 
Geltungsbereich Software für Decision Support und 
Workflow Management erweitert. Für die internatio-
nale Sichtbarkeit ist das ein wesentlicher Erfolg. 

LIFE  
Digitalisierung und Klimawandel 

Der 74. Digitaldialog von Silicon Alps vereinte die 
Zukunftsthemen „Klimaschutz“ und „Digitalisierung“. 
Franz Prettenthaler und Michael Brenner-Fließer 
von LIFE widmeten ihren Vortrag der Frage, wie sich 
digitales Verhalten auf unseren konsumbasierten 
CO2-Fußabdruck auswirkt. Anhand der Daten des am 
Institut LIFE entwickelten Lifestylechecks zeigt sich, 
dass ein großer Anteil des individuellen CO2-Aussto-
ßes im Bereich der Mobilität – dem CO2-intensivsten 
Bereich – aus dem Pendelverkehr zur Arbeit resul-
tiert. Eine stärkere Digitalisierung durch den Ausbau 
von Telearbeit könnte hier den CO2-Fußabdruck 
maßgeblich verringern. 

DIGITAL 

Ein Kleinsatellit für die ESA 

Weltraumforscherinnen und -forscher bei DIGITAL 
arbeiten im Auftrag der European Space Agency (ESA) 
an der nächsten Generation von Nachrichtensatelliten. 
Im Projekt „W-Cube“ werden die Eigenschaften des 
sogenannten W-Bandes (75 GHz) erforscht, das bei zu-
künftigen Hochleistungssatelliten zum Einsatz kommen 
soll. Dazu wird auch ein Kleinsatellit (3U CubeSat)  
entwickelt, der zirkular polarisierte Testsignale bei 75 
und 37,5 GHz aussendet. Die neue Bodenstation auf 
dem Dach von DIGITAL in Graz vermisst diese beiden 
Signale, um daraus Modelle für die Wellenausbreitung 
in diesem Frequenzbereich zu erstellen und in Folge die 
Übertragungskapazitäten zu optimieren. 

NEWS 
SHOTS

INFO
Dipl.-Phys. Dr. Jan Hesse  
Forschungsgruppe Sensoren und Funktionales 
Drucken

Das Konsortium: Das Projekt wird von  
Jussi Hiltunen, Professor am VTT Technical 
Research Centre of Finland Ltd, koordiniert.  
Das Konsortium besteht aus 17 Unternehmen 
und Forschungsorganisationen entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette. 
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 Das neue Forschungsgebäude im 
Lakeside Science & Technology Park 
in Klagenfurt wurde im Dezember 
2019 eröffnet.

 Die Sicherheit der Menschen in 
der gemeinsamen Arbeitsumgebung 
mit Robotern ist zentraler  
Forschungsinhalt von ROBOTICS.

Die JOANNEUM RESEARCH verfügt am Standort Klagenfurt über 
Europas erstes akkreditiertes Prüflabor für Krafteinwirkung in der 
Mensch-Roboter-Kollaboration. 

ERSTES AKKREDITIERTES  
ROBOTICS-PRÜFLABOR 

ROBOTICS

Roboter verrichten ihre Aufgaben vermehrt in der 
direkten Arbeitsumgebung des Fertigungspersonals. 
Die Sicherheit der Menschen bei der Ausführung 
ihrer Tätigkeit neben und mit der Maschine muss 
dabei immer gewährleistet sein. Die Beurteilung 
der physischen Sicherheit ist der zentrale The-
menschwerpunkt im ROBOTICS Evaluation Lab.
Als erste und einzige Prüfstelle in Europa konnte 
ROBOTICS nun für diese Tätigkeit die Akkreditie-
rung zur validen Messung der potenziellen Kraftein-
wirkung in der Mensch-Roboter-Kollaboration 
erlangen. Damit kann die Sicherheitsbewertung 
fundiert, physikalisch rückführbar und dem Stand 
der Technik entsprechend erfolgen. Das Prüflabor 
im Klagenfurter Lakeside Science & Technology Park 
bietet somit die Grundvoraussetzung für den Einsatz 
kollaborativer Roboteranwendungen in Wirtschaft 
und Industrie: eine qualitätsgesicherte Sicherheits-
analyse und Konformitätsbewertung.
Die Digitalisierung in der Produktion profitiert stark 
von der modernen Robotik. Dabei kommen diese 

vielseitig einsetzbaren Maschinen nicht nur in eige-
nen, für Roboter reservierten Produktionsbereichen 
zum Einsatz, sondern operieren als digitale Power-
tools mit und neben dem Fertigungspersonal in einer 
gemeinsamen Arbeitsumgebung. Neben der Präzision 
und Wiederholgenauigkeit für eine gleichbleibende 
Produktionsqualität ist auch die kraftvolle Unterstüt-
zung des Personals eine wesentliche Stärke dieser 
neuen Robotergeneration. Letztere Eigenschaft erfor-
dert daher eine fundierte Beurteilung der Maschi-
nensicherheit. Durch die Tätigkeit in einer geteilten 
Arbeitsumgebung können ungeplante Situationen, 
insbesondere das Zusammenstoßen von Mensch und 
Roboter nicht vollständig ausgeschlossen werden. 
Sicherheitsvorrichtungen und eine Sensitivität der 
Roboter stellen dabei sicher, dass diese ungeplanten 
Situationen nicht folgenschwer enden. 

Diese Sicherheitsfunktionen der Roboter, oder ge-
nauer der Roboteranwendungen, müssen definierte 
Grenzwerte für die Leistungs- und Krafteinwirkung 
für nicht ausschließbare Risikosituationen erfüllen. 
Die Überprüfung der Robotersicherheit erfordert 
daher eine fundierte Risikobeurteilung und das ge-
zielte Nachstellen von potenziell gefährlichen Kon-
taktsituationen. „Die tatsächliche Abschätzung der 
Gefährdungssituation erfordert quasi Crash-Tests 
mit Robotern, um die Konformität der Sicherheits-
maßnahmen messtechnisch evaluieren zu können. 
Dabei wird normgerecht die Kontaktsituation 
unter Berücksichtigung der potenziell betroffenen 
Körperregion des Menschen nachgestellt“, so der 
Prüfstellenleiter Michael Rathmair. 

Das nötige Know-how und die dazu erforderliche 
Infrastruktur mit kalibrierten State-of-the-Art-Mess-
mitteln für diese herausfordernde Messaufgabe 
konnte am Institut ROBOTICS forschungsgeleitet 
aufgebaut werden. Da hier aber nicht nur eine 
Forschungsfrage, sondern die Sicherheit von Men-

schen beantwortet werden muss, wird der gesamte 
Prüfprozess unter den qualitätssichernden Maßnah-
men nach ISO/IEC-17025 metrologisch rückführbar 
durchgeführt. Akkreditiert ist das Prüflabor für die 
Ermittlung von biomechanischen Kraftbelastungen 
und deren Konformitätsbewertung, welche gemäß 
des Standards ISO/TS 15066:2016 durchgeführt 
werden. „Der Prozess des Messens wird von uns 
genau festgehalten und dokumentiert, um die 
Aussagen transparent und rückführbar zu gestal-
ten. Unsere Prüftechnikerinnen und Prüftechniker 
übernehmen europaweit eine Vorreiterrolle mit 
ihren Kenntnissen in der Durchführung von diesen 
Sicherheitsevaluierungen“, freut sich Rathmair. Die 
Durchführung einer Konformitätsprüfung kann 
dabei die Bedürfnisse der Kunden aus Industrie 
und Wirtschaft berücksichtigen und entweder vor 
Ort beim Kunden oder im eigenen Prüflaboratorium 
in Klagenfurt am Wörthersee erfolgen. 

Michael Hofbaur, Direktor von ROBOTICS, betont: 
„Die Akkreditierung bescheinigt unseren sehr ho-
hen Qualitätsstandard und ermöglicht uns, professi-
onell als Prüfstelle und vertrauensvoller neutraler 
Partner aufzutreten. Darüber hinaus bietet unsere 
aktive Mitarbeit in nationalen und internationalen 
Normungsgremien praxisrelevantes Know-how über 
die Entwicklung dieses Themenkomplexes. Damit 
können wir ‚Safety as a Service‘ für unsere Kunden 
aus Wirtschaft und Industrie im Paket anbieten.“  

Das Team von ROBOTICS unterstützt nicht nur mit der abschließenden Sicherheitsprüfung, sondern steht 
auch für Know-how-Transfer, Machbarkeitsstudien, die Realisierung von innovativen roboterbasierten 
Automatisierungslösungen sowie die Schulung und Kompetenzentwicklung von Sicherheitsbeauftragten und 
Systementwicklern der Industriepartner zur Verfügung.    

»Damit können wir ‚Safety as a 
Service‘ für unsere Kunden im 

Paket anbieten.«
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Steirische Forschung: Die JOANNEUM RESEARCH etwickelte einen 
Prototyp für Österreichs erstes einheitliches Erdrutsch-Warnsystem.

EINHEITLICHE ERDRUTSCH-WARNUNG
DIGITAL

Drohende Hangrutschungen, auftauender Perma
frost, gefährdete Infrastruktur oder veränderte 
Grundstücksgrenzen: Das neue SuLaMoSA-Ser-
vice verarbeitet riesige Datenmengen an Satelli-
tenbildern, um österreichweit instabile Gebiete 
zu erkennen. Die Forschungsergebnisse eines 
Vorläuferprojekts zeigten, dass von Vorarlberg bis 
ins Burgenland, vom Hochgebirge (Permafrost) bis 
in die Stadt große Gebiete von Instabilität betrof-
fen sind. Gründe dafür können sein: Änderungen 
des Grundwasserspiegels, vermehrte Starkrege-
nereignisse oder Bautätigkeiten, die die Stabilität 
des Erdreichs beeinflussen. Die Erfahrung zeigt, 
dass sich z.B. beim U-Bahnbau oder Tunnelbau der 
Boden nach vollendeter Bautätigkeit erst konsoli-
dieren muss oder auch Bautätigkeiten die Stabi-
lität eines Hanges massiv stören können. So sind 
Erdrutsche sowie Bodensenkungen weit verbreitet 
in Österreich. 

Die sozialen und wirtschaftlichen Auswirkungen 
sind massiv und können eine Region dauerhaft 
belasten. Trotz dieser möglichen weitreichenden 
Folgen gab es für Österreich bis jetzt kein einheit-
liches, bundesweites Überwachungsservice, um 
langfristig Senkungen und Rutschungen zu erfas-
sen. Das soll sich jetzt ändern, denn Forscherinnen 
und Forscher von DIGITAL, unter der Leitung von 
Karlheinz Gutjahr, haben basierend auf frei verfüg-
baren Copernicus Satellitendaten (Sentinel-1) ein 
neues Informationssystem entwickelt, um frühzeitig 
Hinweise auf instabile Gebiete zu erhalten. „Mit der 
Technologie der differenziellen SAR-Interferometrie 
können sehr genau Entfernungen zwischen den 
Satelliten und dem Gelände vermessen werden. 

Wir sprechen hier von Entfernungsänderungen im 
Bereich von Zentimetern bis sogar wenigen Millime-
tern. Die zugrundeliegenden SAR-Bilder sind durch 
ihr spezielles Aufnahmeverfahren für Laien relativ 
schwer zu interpretieren und das Bewegungsmuster 
durch viele andere Einflüsse überlagert. Erst durch 
die Auswertung längerer Zeitreihen ist es mög-
lich, langfristige Bodenbewegungen aufzuspüren, 
mögliche Gefahrenquellen zu dokumentieren und 
die vorhandene Infrastruktur zu überwachen“, so 
Projektleiter Karlheinz Gutjahr. 

An der zugrundeliegenden Technik der SAR-Inter-
ferometrie (Synthetic Aperture Radar), bzw. ganz 
allgemein der Verarbeitung und Interpretation von 
satellitengestützten Radarbildern, wird seit Jahren 
in der Forschungsgruppe „Fernerkundung und Geo- 
information“ geforscht und entwickelt. Sonst wäre 
es nicht möglich, diese komplexe Verarbeitungs-

publikationen
COREMED/HEALTH 

ANTISEPTISCHE  
WUNDAUFLAGEN
Wundinfektionen stellen ein großes Problem in 
der Behandlung Schwerbrandverletzter dar. Bei 
COREMED und HEALTH werden Wundauflagen für 
Brandverletzte erforscht, die Infektionen entgegen-
wirken oder gar vorbeugen. In Kooperation mit der 
Klinischen Abteilung für Plastische, Ästhetische und 
Rekonstruktive Chirurgie der Medizinischen Univer-
sität Graz und der Firma QRSkin GmbH wurde die 
Herstellung von antiseptischen Wundauflagen getes-
tet. Durch ein anwenderfreundliches Verfahren, das 
problemlos im Krankenhaus durchgeführt werden 
kann, konnten hochwirksame antiseptische Wund-
auflagen hergestellt werden. Die Resultate der Studie 
wurden im BURNS Journal (Okt. 2019) publiziert. 

DIGITAL 

3D-KARTIERUNG VON 
SATELLITENDATEN
Roland Perko von DIGITAL wurde für seine Masterar-
beit „Mapping with Pleiades“ mit dem AGEO AWARD 
2020 ausgezeichnet. Der österreichische Dachver-
band für Geographische Information (AGEO) ist die 
fachübergreifende Vereinigung aller Interessenten 
für geographische Information (GI) in Österreich. 
Roland Perko von DIGITAL beschreibt alle relevan-
ten Prinzipien für einen satellitengestützten End-to-
End-Workflow für die 3D-Kartierung. In der Arbeit 
werden Methoden vorgeschlagen, die 3D-Mapping-
produkte aus Multi-View-Stereo-Satellitenbildern in 
der Bodenabtastdistanz der Eingangsdaten extra-
hieren. Solche Mappingprodukte werden in vielen 
Anwendungen der Fernerkundung benötigt.

LIFE 

RISIKOGEBIET  
HOCHWASSER
Claudia Winkler und Sebastian Seebauer von LIFE 
publizierten 2019 im Global Environmental Change V. 
60 eine Studie zum Thema „Should I stay or should I 
go?“ in Hochwasser-Risikogebieten. Welche Faktoren 
tragen zur Entscheidung für oder gegen die Absied-
lung von Haushalten bei? Die Risikobewertung und 
die finanzielle Machbarkeit sind der Einstieg in den 
Entscheidungsprozess. Soziale Beziehungen spielen 
nur eine untergeordnete Rolle, da man die räumliche 
und persönliche Unabhängigkeit schätzt und die 
absiedelnden Haushalte ohnehin in der Nähe des 
alten Wohnortes bleiben. Das größte Gewicht haben 
emotionale Dimensionen: die starke Ortsverbunden-
heit sowie die Angst vor einem erneuten Hochwasser.

Visualisierungsmöglichkeit  
der Ergebnisse am Beispiel  
Großglockner  

kette in so einem kurzen Zeitraum umzusetzen. 
Um diese großen Datenmengen zu prozessieren, 
braucht man jedoch spezielle Software und IT-
Ressourcen. Daher konnte das EODC (Earth Obser-
vation Data Centre for Water Resources Monito-
ring) im Projekt als Partner gewonnen werden,  
um neben der Archivierung der Copernicus 
Daten nun auch die notwendigen Rechencluster 
zur Verfügung zu stellen. Mit der Geologischen 
Bundesanstalt konnte ein weiterer kompetenter 
Projektpartner zur Entwicklung der Methoden 
und Validierung des SuLaMoSA-Services gefunden 
werden.

Zur Anwendung soll das Überwachungsservice zum 
Beispiel beim Bundesamt für Eich- und Vermes-
sungswesen (BEV) kommen, um die problemati-
schen Auswirkungen von Bodenbewegungen auf 
den Grenzkataster sichtbar zu machen. 

»Erst durch die Auswertung 
längerer Zeitreihen ist es möglich, 

langfristige Bodenbewegungen 
aufzuspüren.«
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MIT SYSTEMISCHER MODELLIERUNG 
ZU KLIMANEUTRALER MOBILITÄT 

PHILIPP WEDENIG ...
... von POLICIES forscht daran, 
wie man unterschiedlichste Daten 
effizient analysieren und darstellen 
kann, um die Zusammenhänge auf 
Basis von geeigneten statistischen 
Modellen zu beschreiben und in 
weiterer Folge zu prognostizieren. 
Das Datenspektrum ist relativ breit 
gestreut. Es umfasst beispielsweise 
industrielle Prozessdaten, Sensorda-
ten von Sicherheitseinrichtungen im 
Bereich Robotics oder georeferenzier-
te Umweltdaten aus dem landwirt-
schaftlichen Bereich.

SILVIA RUSSEGGER …
... leitet bei DIGITAL das Geschäftsfeld 
„Informationsmanagement – digital“ 
und beschäftigt sich intensiv mit 
der digitalen Transformation im 
Kulturbereich. Ganz konkret geht 
es um digitale Technologien, die das 
Arbeitsleben derer erleichtern, die 
sich um die Erhaltung unserer Kultur, 
unseres kulturellen Erbes, kümmern. 
Produkte ihrer Gruppe, wie „imdas 
pro“, sorgen dafür, dass möglichst 
viele Kulturschätze digital für die 
Öffentlichkeit zugänglich sind. 

KUSHAL MADANE ...
... von MATERIALS ist in der For-
schungsgruppe „Smart Connected 
Lighting“ tätig und forscht an der 
Realisierung umfassender Licht- und 
Beleuchtungskonzepte, wobei er Sen-
sorik, Steuerung, Regelung, Vernet-
zung und Kommunikation mit in die 
Forschung einbezieht. Er befasst sich 
mit dem Design und der Entwicklung 
neuer Sensoren, die sichtbares Licht 
erkennen und darauf reagieren.

In the Spotlight

Dosierung notwendig. Um dieses „gute Fett“ als Medika-
ment einsetzbar zu machen, müssen aktuell tausende 
Proben bei HEALTH untersucht werden. Sebastian  
Nischwitz von COREMED ist der dritte Gewinner in der 
Kategorie „Publikation“. Er präsentierte Forschung über 
intelligente Wundverbände mit dem Titel „pH-Monitoring 
mittels kombiniertem Indikatorverband – eine Machbar-
keitsstudie“. In dieser Studie zeigten die Forscherinnen 
und Forscher, dass mit einem fortschrittlichen Verbands-
material aus biologischer Nanozellulose der pH-Wert einer 
Wundoberfläche überwacht werden kann. Der pH-Wert 
von chronischen Wunden beeinflusst zahlreiche Indikato-
ren der Wundheilung.  

Der Wissenschaftspreis der JOANNEUM RESEARCH wird 
jährlich im Rahmen der Zukunftskonferenz vergeben,  
heuer jedoch erstmals virtuell. Die Resonanz übertraf 
alle Erwartungen: Rund 1.500 Personen nahmen an der 
Abstimmung teil, damit konnte die Teilnehmerzahl im 
Vergleich zum Vorjahr verdoppelt werden! Die Forsche-
rinnen und Forscher der JOANNEUM RESEARCH leisten 
Großartiges in einem breiten Branchenspektrum: Von 
innovativen Technologien für die Industrie über medizini-
sche Forschung bis hin zu gesellschaftspolitisch relevanten 
Lösungen. Der Best-Performance-Award zeichnet drei von 
vielen hochkarätigen Projekten aus den drei Kategorien 
„Höchstes Gesamtprojektvolumen“, „Höchste Betriebsleis-
tung“ sowie „Publikationen“ aus. 

Die Gewinner
In der Kategorie „Höchstes Gesamtvolumen“ machte Phi-
lipp Schäffner von MATERIALS mit der Präsentation des 
Projekts „PriMuS – Printed Ferroelectric and Multiferroic 
Nanocomposites for Selective Sensing“ sprichwörtlich das 
Rennen. Seine kurzweilige Art, eine komplexe Techno-
logie wie PyzoFlex®, eine druckbare Sensortechnologie, 
zu präsentieren, hat viele begeistert. Im Rahmen des 
präsentierten Projekts werden hauchdünne Folien für 
(Lauf-)Schuheinlagen erforscht, die dem Läufer Informati-
onen über seine physische Kondition geben sollen.  In der 
Kategorie „Höchste Betriebsleistung“ bestach Anita Eberl 
von HEALTH mit dem Thema „Omega-3-Fettsäuren als 
Medikament?“. In dem Forschungsprojekt wird getestet, 
wie man die positive Wirkung von Omega-3-Fettsäuren 
für Schlaganfall-Patienten nutzen und in ein Medikament 
verwandeln kann. Dafür sind Infusionen mit einer hohen 

Die JOANNEUM RESEARCH prämierte ihre besten Projekte. Heuer fand 
das Voting aufgrund der Covid-19-Entwicklungen erstmalig virtuell statt.

Jetzt, wo viele einen Gang runter geschaltet haben, besteht Hoffnung, dass 
systemische Verkehrsplanung mehr Gewicht bekommt.

LIFE

JOANNEUM RESEARCH 

AUSZEICHNUNG FÜR DIE BESTEN

 Die Gewinnerinnen und Gewinner erhielten je 3.000 Euro für ihr Projektteam. 
Zum Nachsehen: bestperformance.joanneum.at

Um vor allem am Land klimaneutral mobil zu bleiben, 
braucht es noch Einiges an Infrastruktur und ein Um-
denken der Bevölkerung. Christian J. Gruber, Leiter der 
Kompetenzgruppe Urban Living Lab bei LIFE, über das 
Ziel einer klimaneutralen Mobilität: „Es ist beispielsweise 
immer noch schwierig, in ländlicher Umgebung ohne Auto 
von A nach B zu gelangen. Wir orten aber eine zuneh-
mende Bereitschaft der Bevölkerung, sich klimaneutral 
fortzubewegen und ein ebenso zunehmendes Interesse 
seitens der politischen Vertreterinnen und Vertreter neue 
Konzepte umzusetzen.“ 
Wie können wir mobil bleiben und den Emissionsverbrauch 
einschränken? „Nur die Summe von individuellen und infra
strukturellen Maßnahmen würde helfen. Früher hat man 
zum Beispiel Straßen nach anderen Maßstäben geplant: Es 
ging auch um eine stärkere landschaftliche und kulturelle 
Integration von Verkehrsräumen. Heute wird vielfach nach 
wirtschaftlichen Kriterien geplant, also wie kommt man am 
effizientesten von A nach B.“ Gruber regt an, dass der Trend 
zu einem nachhaltigen Handeln auch in ländlichen Gebieten 
für eine Anpassung des Mobilitätsverhaltens genutzt wer-
den soll. Diese Trends aber auch neue Maßnahmen lassen 
sich mittels agenten-basierter Verkehrsmodelle besonders 
gut in die Mobilitätsplanung integrieren. Während bei klas-
sischen Verkehrsnachfragemodellen die Wege von verhal-
tenshomogenen Personengruppen modelliert werden, kann 
bei agentenbasierten Verkehrsmodellen das Individualver-
halten der Agenten (Personen) simuliert werden. Ein solches 
Modell wurde bereits für das Land Kärnten erstellt.  

 „LIFE mobility model - Carinthia“:  Agenten (Pkw, Fahrradfahrer, Fußgänger 
und ÖV-Busse) in Klagenfurt auf ihrem Weg zu den jeweiligen Aktivitäten
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Das Potenzial von mikrofluidischen Lab-on-a-Chip-
Systemen ist vor allem in der Medizin, Pharma-
zeutik, Produktion und Analytik enorm. Mit dem 
H2020-Projekt „NextGenMicrofluidics“ wurde ein 
Open Innovation Test Bed, ein neues Format der 
EU, ähnlich den Pilotlinien, einem Konsortium 
unter der Koordination von JOANNEUM RESEARCH 
zugesprochen. „Ein Vorteil von Lab-on-a-Chip-Syste-
men ist, dass komplexe Analysen auch in kleinen 
Laboren mit relativ wenig technischer Ausrüstung 
automatisiert ablaufen können“, resümiert Pro-
jektleiter Martin Smolka von MATERIALS. „Dieses 
gemeinsame Projekt beschleunigt die Einführung 
von Rolle-zu-Rolle-Technologien für die Hochdurch-
satzfertigung von mikrofluidischen Systemen. Wir 
werden dann Mikrofluidikbauteile nicht mehr als 
Einzelstücke herstellen, sondern diese gesamt auf 
großen Folien durch Präge-, Druck- und Lamina-
tionsprozesse. Das funktioniert ähnlich wie beim 
Zeitungsdruck. Damit erreichen wir schon bald 
ein konkurrenzloses Niveau in der Produktionsge-
schwindigkeit von flexiblen Lab-on-a-Chip-Systemen, 
so genannter Labs-on-a-Foil“, ist Smolka überzeugt.

NextGenMicrofluidics stellt sich dieser Herausforde-
rung mit dem Betrieb eines Open Innovation Test Bed 
zur Entwicklung und Herstellung von Lab-on-a-Foil-
Systemen auf großflächigen Polymerfolien. Somit soll 
eine Großserienfertigung von mehreren Millionen 
Lab-on-a-Foil-Systemen pro Jahr ermöglicht werden. 
Wichtig ist das zum Beispiel für die Produktion von 
Schnelltests für die medizinische Diagnose. „Ergänzt 
wird die Plattform durch Spritzguss und Wafer-ba-
sierte Glas- und Siliziumverarbeitung sowie mit 

 Der Aufbau mit den Kameras am Dach des JR-Testfahrzeugs ist bewusst unauffällig gestaltet, damit im 
Straßenverkehr andere Lenkerinnen und Lenker nicht irritiert und abgelenkt werden. 

genaue Referenzkarten (UHDmaps®) für die Planung 
und Auswertung der Testfahrten zur Verfügung stel-
len“, erläutert Patrick Luley, Koordinator des Bereichs 
hochautomatisiertes Fahren innerhalb der  
JOANNEUM RESEARCH. Das Team rund um Luley 
nahm vor Ort auch mit dem Forschungsprojekt DGT 
(Dynamic Ground Truth) teil, das vom Bundesminis-
terium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, 
Innovation und Technologie (BMK) gefördert wird. 
Die Experten machten mit einer Sensorplattform 
Messfahrten, und konnten so Referenzdaten für die 
Validierung der Umfeldwahrnehmung von automati-
sierten Fahrzeugen aufnehmen. Intelligente Infra-
strukturen sind essenziell für automatisiertes Fahren. 
Straßen mit Sensoren werden zukünftig in der Lage 
sein, Informationen an die Fahrzeuge zu senden, wo-
durch die lokale Umfeldwahrnehmung von Fahrzeu-
gen auf mehrere Kilometer erweitert werden kann. 

Die Budapester Universität für Technologie und 
Wirtschaft führte von 24. bis 27. Juni 2020 eine 
einzigartige 5G-Messkampagne zur Entwicklung einer 
intelligenten Infrastruktur für autonome Fahrzeug-
tests durch, an der auch österreichische Partner wie 
die JOANNEUM RESEARCH und die Virtual Vehicle 
Research GmbH beteiligt waren. Ziel ist die Entwick-
lung einer zentralen intelligenten Infrastruktur, also 
ein sensorreicher öffentlicher Straßenabschnitt, für 
das Testen autonomer Fahrzeugfunktionen interna-
tionaler Akteure der Automobilindustrie. Damit soll 
die Weiterentwicklung von teil- oder vollautonomer 
Fahrzeuge in Verbindung mit intelligenten Infrastruk-
turen weltweit vorangetrieben werden.
Das Forschungslabor für hochautomatisiertes Fahren 
von DIGITAL konnte sich doppelt einbringen: „Wir 
haben bereits im Vorfeld einen digitalen Zwilling der 
Teststrecke erstellt und konnten anschließend hoch-

JOANNEUM RESEARCH war an der weltweit ersten 
5G-Messkampagne auf öffentlichen Straßen beteiligt. 

5G-MESSKAMPAGNE IN UNGARN
DIGITAL

Die JOANNEUM RESEARCH führt ein internationales Konsortium an, das intensiv an der nächsten 
Generation von Lab-on-a-Foil-Systemen forscht. Bald können Minilabors folienbasierter Mikrofluidik für 
die Schnelldiagnostik – zum Beispiel für COVID-19 – in Großserienproduktion gehen. 

MINILABORS AUF FOLIE FÜR SERIENPRODUKTION
MATERIALS

»Bald erreichen wir ein 
konkurrenzloses Niveau in  

der Produktionsgeschwindigkeit 
von Lab-on-a-foil-Systemen.«

Die Minilabors auf Folie eröffnen 
völlig neue Perspektiven in der 
medizinischen Diagnostik.   

weiteren Technologien wie dem hochauflösenden 
Druck von Biomolekülen in Form des weltweit ersten 
Rolle-zu-Rolle-Microarray-Spotters für folienbasierte 
Mikrofluidik“, erläutert Smolka die technischen 
Hintergründe. Im Rahmen des Projekts bietet das 
Konsortium geförderte Innovationsprojekte an, in 
denen zukünftige Kunden Produktentwicklungen 
beauftragen können. Parallel zur technischen Ent-
wicklung wird das Open Innovation Test Bed seinen 
Kunden beratend zur Seite stehen, um diesen den 
Zugang zu Risikokapital zu ermöglichen. 

Point-of-Care-Diagnostik für SARS-CoV-2 
Mit der Entwicklung und Hochskalierung neuer Schnell-
tests für SARS-CoV-2 will das Konsortium zur Lösung 
dieser Krise beitragen. Dazu wird ein ganzheitlicher 
Ansatz verfolgt, der sowohl einen Schnelltest für akute 
Infektionen als auch für die Immunität nach einer ver-
gangenen Infektion umfasst. Ziel ist es, zeitnah Systeme 
für die Point-of-Care-Diagnostik von SARS-CoV-2 sowie 
den entsprechenden Immunstatus in Europa zu ent-
wickeln und mit hohem Durchsatz von mehr als einer 
Million Tests pro Monat herzustellen.  
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Das Arbeiten bei hohen Temperaturen stellt ein bedeutendes 
medizinisches Problem dar. Neben Bereichen wie beispiels-
weise dem Straßenbau sind auch Ärztinnen und Ärzte hohen 
Temperaturen ausgesetzt. Diese hohen Raumtemperaturen sind 
zum Beispiel für eine optimale Behandlung von Brandverletzten 
wichtig, stellen aber für das Personal eine große körperliche 
Herausforderung dar. An der Universitätsklinik für Chirurgie, 
Klinische Abteilung für Plastische, Ästhetische und Rekonst-
ruktive Chirurgie der Medizinischen Universität Graz, wurden 
zusammen mit COREMED, dem Kooperativen Zentrum für 
Regenerative Medizin der JOANNEUM RESEARCH, aktuell zwei 
Studien zur Anwendung von Kühlkleidung im medizinischen 
Bereich durchgeführt. Dabei haben die Forscherinnen und 
Forscher die Auswirkungen von hohen Umgebungstemperatu-

ren auf den Körper genauer untersucht. Um die Belastung und 
eine daraus resultierende Leistungsreduktion zu vermindern, 
wird in einigen Bereichen, wie z.B. dem Sport und Militär, 
Kühlkleidung als neue Strategie eingesetzt. Die speziell dafür 
entwickelte Kleidung macht sich das Prinzip der Verdunstungs-
kälte zunutze, wodurch über mehrere Stunden mit mild-kühlen 
Temperaturen gekühlt werden kann. Hierbei konnte gezeigt 
werden, dass erhöhte Temperaturen massiv belastend sind. 
Stressparameter des Körpers zeigten sich durch die hohen 
Temperaturen sowohl bei einer simulierten Versorgung eines 
Verbrennungspatienten als auch eines COVID-19-Betroffenen 
deutlich erhöht. Durch das Tragen von kühlender Kleidung 
kann dieser körperliche Stress reduziert und die Leistungsfähig-
keit erhalten werden. 

Aufgrund der Anordnungen der Bundes
regierung sind Großveranstaltungen bis 
auf Weiteres nicht möglich, es stehen aber 
zahlreiche virtuelle Formate zur Verfügung
Informieren Sie sich über unsere aktuellen 
Veranstaltungen auf www.joanneum.at
Bleiben Sie gesund!

Esther Karner-Petritz und Andreas Petritz sind 
nach zwei Jahren von einem Forschungsaufenthalt 
an der renommierten Osaka University zurückge-
kehrt. Die beiden Forscher von MATERIALS wa-
ren Teil der Forschungsgruppe von Prof. Tsuyoshi 
Sekitani. Andreas Petritz forschte im Rahmen 
eines Erwin-Schrödinger-Stipendiums vom FWF an 
der Entwicklung einer elektronischen Haut; Esther 
Karner-Petritz hat unter anderem im Rahmen des 
Projekts „UFSA Ultraflexible Ferroelectric Sensor 
Array driven by an Organic Active Matrix“ an der 
Entwicklung und Herstellung einer aktiven Sen-
sor-Matrix gearbeitet. Mit bahnbrechendem Erfolg: 
Erstmals konnten druck- und temperatursensiti-
ve ferroelektrische Sensoren sowie organische 
Dünnschichttransistoren auf einem ultraflexiblen 
Substrat für eine ortsaufgelöste Druckantwort 
integriert werden. 

EIN COOLES KLIMA FÜR MEDIZINER 
COREMED

WEIZ – OSAKA
MATERIALS

COREMED-Direktor  
Lars-Peter Kamolz (l.) und 
Forscher Sebastian Nischwitz 
(r.) sind von der Verbesserung 
der Arbeitsumgebung für 
Mediziner durch Kühlkleidung 
überzeugt. 

VOR 
SCHAU

WIR SUCHEN DIE 
KLÜGSTEN KÖPFE
Starten Sie Ihre Karriere in der Forschung!

Alle offenen Stellen finden Sie auf www.joanneum.at/jobs


